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dazu aufriefen, sich dem Pizzo, 
also dem Schutzgeld, zu ver­
weigern: „Ein ganzes Volk, das 
Schutzgeld zahlt, ist ein Volk 
ohne Würde“, so ihr damaliger 
Slogan.

 Mittlerweile haben sich mehr 
als 1.000 Geschäfte, Hotels und 
Restaurants dem Netzwerk an­
geschlossen, ein interaktiver 
Stadtplan ermöglicht den Kun­
den, gezielt bei mafiakritischen 

Außen wird zum Innen im Schaufenster der „Tempel hop“-Galerie  Foto: taz

VON FLORIAN SCHLITTGEN

Inmitten der Bremer Neustadt 
ziert ein großes Schaufens­
ter das Ladenlokal in der Korn­
straße 12. Früher konnten hier 
die Waren einer Bäckerei begut­
achtet werden, dann Leerstand. 
Doch für die nächsten vier Wo­
chen öffnet es den Blick auf ge­
dehnte Körper und Kunst. Denn 
der Raum ist für vier Wochen 
temporärer Ort für Kunstaus­
stellungen und Yogaübungen.

„Tempel hop on/off space“ 
heißt das Projekt. Der Name ist 
dem Kinderspiel Tempelhüpfen 
entnommen, in dem nach Rei­
henfolge auf Kacheln gesprun­
gen wird. Denn die Nutzung der 
Ladenfläche ist zeitlich befristet: 
„Nach einem Monat muss auch 
hier wieder weiter gehüpft wer­
den“, so Judith Reischmann, di­
plomierte Yogalehrerin und 
Kuratorin des Raums, der am 
Dienstag eröffnet hat.

Bis dahin wird in der Korn­
straße 12 Yoga mit Kunst ver­
bunden. Das Konzept erprobte 
Reischmann zuvor im Bremer 
Offspace „Kammer 36“. Das 
habe gut funktioniert und „für 
Yoga kommen und Kunst begeg­
nen ist eine interessante und 
wirkungsvolle Verbindung“, so 
Reisch mann.

Bis zum 21. August kann in der 
Kornstraße 12 jeden Mittwoch 
und Donnerstag auf Spendenba­
sis an Yogaübungen teilgenom­
men werden. Die ausgestellte 
Kunst wechselt im Wochentakt. 
Für insgesamt vier KünstlerIn­
nen bietet der Raum eine Gele­
genheit, ihre Werke zu präsen­
tieren. „Die sind ganz unter­
schiedlich“ sagt Reischmann. 
So wird es neben einer Arbeit 
zur Verschränkung von Text 
und Bild auch eine Videoinstal­
lation geben.

Zur Eröffnung gibt es die Bil­
derserie „Heaven“ von Yoshiko 
Jentczak zu sehen. Sie ist Studen­
tin an der Bremer Hochschule 
für Künste und fotografierte den 
Himmel über Belfast. „Der Kon­
flikt zwischen KatholikInnen 

und ProtestantInnen teilt die 
Stadt selbst 20 Jahre nach des­
sen Beendigung und lädt alles 
mit einer gewissen Spannung 
auf“ erinnert sich Jentczak.

Nach ihr sei der Himmel 
in diesem Widerstreit ein Ele­
ment, das unabhängig der Per­
spektive gleich sei. Eine Verbin­
dung also, in der der Konflikt in 
Jentczaks Bildern aber nicht zur 
Auflösung kommt. Die Wolken­
aufnahmen haben etwas bedrü­
ckendes, auch bedrohliches. Im 
Objektiven, so Jentczak, verkör­
pere sich die „Atmosphäre“, die 
sie bei einer Exkursion in Bel­
fast allgegenwärtig empfunden 
habe.

Reischmann, die bereits mit 
Jentczak zusammengearbeitet 
hat, ist „glücklich“ den Raum 

gemeinsam mit jungen Künst­
lerInnen gestalten zu können 
– ungeachtet des grauen Li­
noleumbodens und den Spu­
ren früherer Nutzungen. „Eine 
sterile Galerie wollte ich auch 
nicht“, sagt Reischmann. Auch 
die Lage heißt sie willkommen. 
Der Raum sei nicht nur zent­
ral, sondern ziehe Menschen 

Kunstwerke zum Sonnengruß 
FREIRAUM Einen temporären Yoga-Tempel, der zugleich auch Galerie ist, hat Judith 
Reischmann dank der Zwischen-Zeit-Zentrale in der Neustadt eröffnet 

außerhalb der Kunst­Szene an. 
„Gegenüber ist ein Tattoo­Laden 
und die Straße wird viel belau­
fen.“ Im gemischten Publikum 
sehe sie eine Möglichkeit, nicht 
nur den Stadtteil mitzugestal­
ten, sondern auch fremde Pers­
pektiven in das Konzept einflie­
ßen zu lassen. Eine verspiegelte 
Säule am Eingangsbereich setzt 
diesen Anspruch auch architek­
tonisch um: Der Blick der Be­
trachtenden erkennt nicht nur 
das Innere des Raums, sondern 
verbindet es zugleich mit dem 
Außen.

Für Anne Angenendt, Mitar­
beiterin der Zwischen­Zeit­Zen­
trale Bremen (ZZZ), ist Reisch­
manns Anspruch zugleich aus­
gesprochenes Ziel des ZZZ, die 
den Raum in der Kornstraße 12 
vermittelte. Sie versteht ihre Ar­
beit, die Leerstand aufspürt, Ei­
gentümerInnen berät und Kon­
zepte zur Zwischennutzung 
mitgestaltet, nicht nur als „Ins­
trument“ der Stadtentwicklung. 
Nach ihr sollen Zwischennut­
zungen auch die Teilnahme von 
Menschen im eigenen Stadtteil 
ermöglichen.

Generell sei das Interesse 
an zeitlich befristeter Nutzung 
groß, so Angenendt. Sie begrüßt 
die vielen Anfragen an die ZZZ, 
wenngleich der Leerstand nicht 
immer im gewünschten Stadt­
teil liegt. „Es sind viele Räume 
in Blumenthal und Hemeligen 
frei, die Leute suchen aber etwas 
in zentraler Lage.“

Entsprechendes Glück hatte 
Reischmann mit der Kornstraße 
12. Den offenen Charakter des 
„Tempel hop“­Projekts lobt An­
genendt: „Es ist toll, dass hier 
ein unkommerzieller Raum ent­
steht, der nicht nur für eine, son­
dern für viele Personen gedacht 
ist.“ Das Konzept lässt nämlich 
bewusst Veränderungen zu. 
Nach Reischmann kann die Ga­
lerie von „so vielen wie mög­
lich“ genutzt werde. Neben den 
Ausstellungen und dem Yoga 
seien nach ihr auch Lesungen, 
Workshops oder auch Konzerte 
„durchaus denkbar“.

Friedenspreis gegen die Mafia
AUSZEICHNUNG Die 
Stiftung „Die Schwelle“ 
vergibt ihren 
Friedenspreis dieses 
Jahr an AktivistInnen 
aus dem Kongo, aus 
Neuseeland und an ein 
sizilianisches Netzwerk

Eine sizilianische Anti­Mafia­
Organisation, eine maorische 
Friedensaktivistin und ein frü­
herer Kindersoldat bekommen 
den internationalen Bremer 
Friedenspreis 2017. Die mit ins­
gesamt 15.000 Euro dotierte 
Auszeichnung wird seit 2003 
alle zwei Jahre von der Bremer 
Friedensstiftung „Die Schwelle“ 
für beispielhaften Einsatz für 
Gerechtigkeit, Frieden und Um­
welt verliehen. Die Preise in drei 
gleichrangigen Kategorien sol­
len am 17. November im Bremer 
Rathaus übergeben werden.

Als „ermutigende Initiative“ 
bezeichnete die Jury bei der 
Bekanntgabe der Preisträger 
am Mittwoch das sizilianische 
Netzwerk „Addiopizzo – Tschüss 
Schutzgeld“. Gegründet worden 
war das 2004 in Palermo von ei­
ner Gruppe Freunde, die in der 
ganzen Stadt mit Aufklebern 

Betrieben einzukaufen. Laut 
Die Schwelle besuchen ehren­
amtlich Mitarbeitende Schulen 
und sensibilisieren Kinder und 
Jugendliche für die gesellschaft­
lichen Probleme, die durch das 
kriminelle Handeln der Mafia 
entstehen. 

Nach dem Beispiel Palermo 
haben mittlerweile mit Catania 
und Messina auch die zwei Zen­
tren an Siziliens Ostküste Anti­
Schutzgeld­Netzwerke aufge­
legt. Zudem hat die ursprüng­
liche Organisation eine Art 
Reisebüro, Antipizzo­Travel, als 
Ableger gegründet, um Touris­
tInnen zu ermöglichen, Mafia­
betriebe zu meiden.

Die neuseeländische Frie­
dens­ und Umweltaktivistin 
Pauline Tangiora setzt sich der 
Jury zufolge seit vielen Jahren 
für die Rechte indigener Völker 
ein. Dabei verbinde die Angehö­
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Quaddeln verursacht.
Geht es auch weniger aggres-
siv?
Die Tabakpflanze kann all ihre 
Nährstoffe in der Wurzel verste­
cken, sodass sie überirdisch wie 
Reispapier ein geschmackloses 
Diätprodukt ist, dessen Verspei­
sen sich also einfach nicht lohnt. 
Richtig pfiffig sind Pflanzen, die 
mit Duftstoffen die Feinde ihrer 
Feinde anlocken und so verhin­
dern, selbst beknabbert zu wer­
den.
Pflanzen müssen auch gegen 
Pflanzen kämpfen.
Der Walnussbaum will alles 
Wasser, alle Nährstoffe seiner 
Umgebung für sich haben, ver­
setzt daher seine Blätter mit ei­
nem keim­ und wachstumshem­
menden Inhaltsstoff, der das 
Laub unter dem Baum beim Ver­
modern zu einem Giftteppich 
macht, der jede Art von Vegeta­
tion verhindert.
Ist der Botanische Garten ein 
Dschungel der Gefahren?
Nein, man kann angstfrei bei 
uns spazieren gehen.
Weil die Pflanzen nur Termi-
natoren im Krieg des Pflan-
zenreichs sind …
… oder die Polizisten ihres Über­
lebenskampfes.
 INTERVIEW: FIS

■■ Treffpunkt 17 Uhr am Botani-
ka-Eingang.

„Alltäglich herrscht Krieg“
GEGENWEHR Pflanzliche Verteidigungsstrategien 
erläutert eine Führung im Botanischen Garten

Aus christlichen Gründen kann 
Friedehorst den Minijob des 
Rentners Gerd­Rolf Rosenber­
ger nicht verlängern: Der be­
treut für sie seit sechs Monaten 
einen jungen Autisten, hat sich 

jedoch geweigert nach der Pro­
bezeit die von Jesus vorgeschrie­
bene Kirchenmitgliedschaft an­
zunehmen. Donnerwetter plus 
Dauerschauer mit sonnigen 
Abschnitten bei 19 bis 24 Grad

Das christlich-begründete Wetter

taz: Herr Schepker, es klingt 
wie im Horrorfilm: Man wird 
lebensbedrohlich attackiert, 
ist aber fluchtunfähig im Bo-
den verwurzelt, kann nicht 
um Hilfe schreien, kein Pfef-
ferspray ist greifbar …
Hartmut Schepker: So geht es 
den Pflanzen, alltäglich herrscht 
Krieg, Verteidigungsstrategien 
sind alles: tarnen, täuschen, 
tricksen – vergiften oder in ei­
nen Panzer hüllen.
Welche Methoden erwähnen 
Sie in ihrer Führung „Wehr-
hafte Pflanzen“?
Die Gestaltwandler. Sie senden 
beispielsweise Farbsignale, lau­
fen knallrot an und wollen so 
deutlich machen: Pack mich 
nicht an, das bekommt dir nicht 
gut.
Das ist aber Fake?
Ja, viele sind gar nicht giftig, 
sondern lecker.
Kann der Mensch von den 
Pflanzen lernen?
Hat er schon. Vom Osagedorn 
etwa, der bei uns im Botani­
schen Garten wächst. Er schützt 
seine apfelsinengroßen Früchte, 
indem er seinen Stiel mit Sta­
cheln verziert und so keine In­
sekten hochkrabbeln können. 
US­Farmen haben die Pflanze 
als Hecken um ihre Weiden ge­
pflanzt und andere findige Men­
schen nach dem Vorbild des 
Osagedorns den Stacheldraht 
entwickelt.
Welches ist die fieseste Pflanze?
Die Brennnessel. Bei Berüh­
rungen brechen ihre Härchen 
ab und dringen als Kanülen in 
die Haut ein. Sie injizieren eine 
ameisensäurehaltige Substanz 
in die Wunde, die Juckreiz und 

Der alte Bäckerladen 
ermöglicht,  
den Stadtteil  
mitzugestalten und 
zugleich  
fremde Perspektiven 
zu integrieren

Hartmut Schepker

■■ 53, Gartenbau-
ingenieur, Leiter 
des Botanischen 
Gartens und Rho-
dodendron-Parks.

Die Selbstkritischen
BUNDESTAGSWAHL-SERVICE (1):MLPD VON JEAN-PHILIPP BAECK

CDU, SPD, Grüne und Linke sind 
im Bundestag. In Bremen wollen 
am 24. September noch weitere 
Kleinstparteien zur Wahl antre-
ten. taz.bremen stellt sie vor – an-
hand der vier wichtigsten Fakto-
ren. Heute: die Marxistisch-Leni-
nistische Partei Deutschlands.

Street-Credibility: hoch
Vielleicht ein Dutzend Mitglie­
der hat die MLPD in Bremen und 
ist doch bekannt wie ein bunter 
Wasserbüffel auf den Reisfel­
dern Shaoshans. Klar ist: Über 
die Diktatur der Arbeiterklasse 
reden hier nur echte Arbeiter. 
Der Dreher Wolfgang Lange ist 
langjähriger Bremer Parteichef 
und jedes Jahr am 1. Mai mit ei­
nem Infostand auf der Straße. 
Seit neun Jahren moderiert er 
das offene Mikro bei den Mon­
tagsdemos. Und: Er war als „Bri­
gadist“ im kurdischen Kobanê 
in Nordsyrien, um ein Gesund­
heitszentrum mit aufzubauen.

Digitale Präsenz: mittel
Eine Internetsuche bringt für 
die MLPD 311.000 Ergebnisse, 
sie ist bei Facebook (1.298 Follo­
wer), Twitter und hat einen eige­
nen Youtube­Kanal. Wohl wich­

tigste Nachrichten­Quelle für 
die GenossInnen ist „Russia To­
day“ – neben „Rote Fahne News“.

Weirdness: mittel
Die netten GenossInnen würden 
nicht weiter auffallen, glaubten 
sie nicht Sätze wie: „Die größte 
Katastrophe war der Verrat am 
Sozialismus 1956 durch eine 
entartete Bürokratie in der ehe­
maligen Sowjetunion und DDR 
und 1976 in China nach dem 
Tode Mao Zedongs“. Oder die­
sen: „Bis heute wird die Politik 
Stalins von den Antikommu­
nisten aller Länder als ‚antise­
mitisch‘ diffamiert. ‚Antisemi­
tisch‘? Nein, internationalistisch 
und bis heute wegweisend!“ Al­
les andere ist Revisionismus.

Durchhaltevermögen: krass
Seit der Gründung 1982 musste 
die Partei Perestroika und die 
Öffnung Chinas erleben und 
hielt doch den „klaren revoluti­
onären Kurs“. Das lag an einem 
„System der Selbstkontrolle“ 
und auch an Stefan Engel, der 
die Partei 37 Jahre lang führte. 
0,1 Prozent holte die MLPD bei 
der Bundestagswahl 2013, in 
Bremen bekam Wolfgang Lange 
immerhin 207 Erststimmen.

rige der Maori Stammeswissen 
ihrer Ahnen mit der Botschaft, 
die Erde zu schützen und zu be­
wahren. Es sei ihrer Kampagne 
zu verdanken, dass sich der neu­
seeländische Staat im vergange­
nen Jahr für Landraub und Zer­
störung der maorischen Kultur 
entschuldigte und nun Entschä­
digungen zahlen will.

Nach zehn Jahren als Kinder­
soldat im Kongo macht sich Ju­
nior Nzita nach Angaben der 
Stiftung als Friedensarbeiter 
und ehrenamtlicher UN­Bot­
schafter gegen die Ausbeu­
tung von Kindern als Kämp­
fer in Kriegen stark. Nzita sei 
als Zwölfjähriger entführt und 
zum Kämpfen gezwungen wor­
den. Trotz Traumatisierung sei 
es ihm gelungen, sein Abitur 
nachzuholen und eine Ausbil­
dung zum Sozialarbeiter zu ab­
solvieren. (epd/taz)
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